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Der Falkenstein

von Ida Mietrup

Der Falkenstein, seit Jahren dem Schicksal überlassen und deshalb sehr
verlottert, sieht seiner «Auferstehung» entgegen. Ich freue mich darüber
und möchte etwas vom Haus, in dem ich mit meinen Eltern dreissigjahre
lang gewohnt habe, und seiner Umgebung erzählen.

Sieben Familien wohnten im Falkenstein, und alle lebten miteinander
im Frieden. Komfort war in dem Haus nie gross geschrieben; aber wir
waren ja auch keine vornehmen Leute. Trotzdem denke ich gerne an die
im Falkenstein verbrachten Jahre und seine Bewohner zurück. In den
beiden Parterrewohnungen lebte je eine alte Frau. Frau Brack scheuten
wir immer etwas, aber FrauJehle war ein guter alter Mensch. Ihr fädelte
ich in bestimmten Abständen alle Nadeln ein, damit sie ihrem Sohn die
Überkleider flicken konnte. Dafür bekam ich meistens einen Apfel. Die
andern Mieter wechselten oft, ausgenommen Polizist Bürge im dritten
Stock. Im zweiten Stock wohnte Herr Nussbaumer. Er war Sigrist in der
Martinskirche und läutete täglich um sechs Uhr früh die Glocke. Später
übernahm das Läuten mein ältester Bruder. Meine Nichten und Neffen,
also die «junge» Generation, schwärmen noch heute vom Höflein, wo
man so gut Versteckis und Ballis spielen konnte.

Der Falkenstein bildete mit seiner Nachbarschaft so etwas wie eine
kleine Siedlung für sich. Nebenan wohnte der Schneidermeister Keitzer
mit seinem Sohn Sepp, der noch nicht lange von uns gegangen ist. Der
Schreiner Güntensperger fabrizierte für das Städtchen die Särge, und
wenn die Tür zur Werkstatt offen war, schlichen wir uns still und leise
daran vorbei. Auf der andern Seite hauste der Bäcker Mulflur, von uns
Kindern «Mumi» genannt. Der backte uns von den Äpfeln, die wir ihm
brachten, so schöne Apfelwecken! Sein Brot und seine Zehnerweggli
bleiben mir unvergesslich. Seine Gattin, eine kleine, rundliche Frau,
stammte aus Säckingen, und wenn Herr Wächter senior in der Rindergasse

das Lied vom Trompeter von Säckingen spielte, kamen ihr oft die
Tränen vor Heimweh. Weiter hinten in der Rindergasse, im Bernauer-
schloss, wirkte der Schuhmacher Metzger. Den fürchteten wir auch
immer etwas, im Gegensatz zu unserem Gegenüber, dem allzeit fröhlichen

Schuhmacher Willy Wunderlin und seiner ebenso fröhlichen
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Schwester Anny, die so herzlich und so laut lachen konnte. Der Willy
Wunderlin heiratete noch spät, und dann verstummte sein Lachen.

Als schreckliches Erlebnis aus jener Zeit will ich erwähnen, dass im
gegenüberliegenden Haus, in dem der Sozialdienst untergebracht ist,
eines Nachts Feuer ausbrach. Zwei Mädchen in meinem Alter sprangen
aus dem dritten Stock auf die Strasse, und im zweiten Stock erstickte ein
älterer Mann, der gelähmt war. Seither habe ich eine panische Angst vor
dem Feuer.

Der Falkenstein war mir so lieb, dass ich gerne wieder darin
wohnen würde.

Abbildung 20
Der Falkenstein um 1980.
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